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haben. Bei der folgenden Untersuchung über die religiösen
Ideen der Araber, über ihre Götter- und Geisterwelt, wird es
 sich zeigen, dass auch hier, trotz Islam und Koran, Vieles noch
Geltung hat, was in die frühesten Zeiten des Heidenthums
oder, wie die Araber sagen, in die Epoche der Unwissenheit
zurückreicht. 1

Das, was wir an Nachrichten hierüber besitzen, ist frei
lich sehr mangelhaft; denn, wie dies jeder neuen Religion eigen
ist, so suchte auch der Islam die Spuren des Früheren nach
Möglichkeit zu vertilgen. Glücklicher Weise ist dies nicht
vollständig gelungen. Manche Bruchstücke haben sich erhalten,
welche, mit Vorsicht geprüft und geordnet, immerhin ein Bild
des Culturzustandes jener Zeit zu entwerfen gestatten.

 So berichtet ein zum Islam bekehrter Heide wie folgt
über die gottesdienstlichen Gewohnheiten des Heidenthums:

1 Professor J. Wellhausen hat in seinen Skizzen und Vorarbeiten, III. Heft,
Reste des arabischen Heidenthums, Berlin 1887, vieles hierauf Bezüg
liche zusammengestellt, hiebei aber die grossen Traditionssammlungen
nicht benützt. Daher einige Lücken und Unrichtigkeiten dieser im
Ganzen vortrefflichen Arbeit. Wellhausen’s Urtheil über den Werth
des Kitab al’asnam von Ihn al-Kalby kann ich nur mit Vorbehalt
theilen. Diese Quelle ist die reichste, aber nicht die reinste. Ihn al-
Kalby, sowie sein Vater ICalby, geniessen keinen guten Ruf. Letzterer
wird als ganz unverlässlich in seinen Traditionen bezeichnet. (Ibn Hazm
Kortoby: Almilal walnihal, Manuscript der Hofbibliothek, fol. 191 verso;
dann Dahaby: 'Ibar, zum Jahre 146; dasselbe Urtheil gibt Kädy 'Ijäd
im Sifä II, kism 3, bäb 1 ab und zwar in den schärfsten Ausdrücken.)
Mit seinem Sohn, Ibn al-Kalby, steht es nicht besser. Schon der ge
wiss gut unterrichtete Verfasser des Agäny (IX, 19, 20) weist ihm eine
grobe Unwahrheit nach und nennt ihn einen Lügner, was aber doch
nicht hindert, dass er ihn öfters citirt. Er ist eben der Einzige, welcher

 ausführliche Nachrichten über das arabische Alterthum gibt. Diesem
Beispiele müssen auch wir folgen, und das verwerthen, was er gibt;

 aber mit Vorsicht. Das Kitftb al’asnäm halte ich für echt, obgleich Ibn
Challikän, welcher die beiden Kalby’s sehr hochstellt (Nr. G45, 786), es
in dem Verzeichnisse der Schriften nicht anführt. Man vergleiche
übrigens noch: Agftny XIX, 58, 86, 98, 127, 131, 163; XX, 7, 23, 132,
144, 145, 160. — Ein massvoller Skepticismus ist bei wissenschaftlicher

Forschung unentbehrlich. Auch die Arbeiten der Vorgänger darf man
nicht ganz unbeachtet lassen. Hätte W. dies gethan, so würde es ihm

nicht passirt sein das Gedicht Zohair, 20, für echt zu halten. Vgl.
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